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Imparität. Geſchichtliches — 2 Miniſter Uund höhere Beamte.
— 3 usſperrung vo den Univerſitäten. Leidenswege atho⸗
liſcher Gelehrter. Die Stra  Uurger Rektorswahl 1917 — 4 Zu⸗
rückſetzung Gymnaſien und anderen öheren Schulen Schwere
wirtſchaftliche Beeinträchtigung der Katholiken 5. Impari⸗
tät der Volksſchule, Orden  N, den Gemeinde⸗
ämtern. Geſellſchaftlicher Boykott E der Imparität
auf Cn Gebieten Seine ekämpfung — 7. Berechtigung der

eſchwerden anerkann Ausſichten für die Zukunft.
mparität Geſchichtliches „Vielen von uns“ o ſagte Ober⸗

regierungsra Heß auf der Frankfurter Katholikenverſammlung, „iſt der
Abſchied von der Monarchie der Erinneruna die Verwaltungs
gepflogenheiten denen die Katholiken unter dem früheren Regime
Chrlo ausgeliefert nicht allzu geworden Wogegen die
deutſchen Katholiken ſich mim wieder zur Wehr mußten da
Dar ihre ſo ganz ungleiche, „imparitätiſche“ Behandlung von
ette der Staatsgewalt, der Gemeindevertretungen und des
proteſtantiſchen Ctle Die wenigſten ſelbſt Unter den Katho
en 0  en Eene Ahnung, wie weit ieſe Zurückdrängung Katho⸗
liſchen ging und wie zielbewußt ſie betrieben wurde Da ſo tief Ai
gewurzelte Cbe. ſich nicht über Nacht ausrotten laſſen, das glücklich
elingen dieſes „Emanzipationskampfes“ aber, wie Gröber ihn treffend
bezeichnete, für die ellung der Katholiken Deutſchland und für
die !mnere Ueberwindung der konfeſſionellen egenſätze von der größten
Bedeutung iſt, ſo dürfte Emn Ueberblick über die Lage der deutſchen
Katholiken vor dem Kriege, die eute noch zum großen Ctle andauert,
willkommen ſein.

Die „Paritätsklagen“ ſind ſo alt, wie der paritätiſche preußiſche
QA und das paritätiſche Deutſche eich Als nach der preußiſchen
Beſitzergreifung Kleve, remn katholiſchen Gegend Eemn prote⸗
ſtantiſches Gymnaſium gegründet wurde ſchrieb ein angeſehener Pro
eſtant „Die Mehrheit der Bewohner 08 eviſchen Landes iſt röoömit
katholiſch, allein das Regentenhaus Ckannte ſich zur Augsburgiſchen
onfeſſion, ex auch der größte Teil der Oberbeamten des A  ande
dieſer onfeſſion Ugetan ar Ein ſolches Verhältnis hat mancher 3
tadeln gefunden. Wenn aber dieſe Tadler die Religionsgeſchichte
letzten ahrhunderte durchgehen wollten, ſo ird ES ihnen bald die
Augen fallen, daß 6 für proteſtantiſchen egenten, deſſen Unte
tanen gemiſchten Glaubensbekenntniſſe ugetan. faſt Sach
der Notwendigkeit war, ſich vorzüglich mit proteſtantiſchen Amtsleuten
3u umgeben, ihnen icheren für die Minderzahl der
Proteſtanten dieſes Landes 3u haben“ Ueber (CDE Brief
Freund 55) Was der Briefſchreiber hier au  1  7* das
war ſo ungefähr die Regierungsmaxime „proteſtanti⸗
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ch en“ Preußen Uund ſeiner Erweiterung uM eu  en
Reich Noch 1918 e die „Kreuzzeitung“ EeS für angebracht, mahnend

das „Königswort“ u „Wir ſind hier proteſtantiſch bis
auf die Knochen.“ Nach dem llen Friedri 1  *  elm III wurden
„beſondere atholiſche Rilitärgeiſtliche nicht angeſtellt“ ageg auf
run me beſonderen abinettsbefehls die katholiſchen bldaten
ver  5  E monatlich einmal dem proteſtantiſchen Gottesdienſt bei
zuwohnen, „damit ſie ſich die nötige htung für die Hauptreligion
des Landes gewöhnen“ denn „ihre Pfaffen möchten ſie glat ben
machen, daß wir m glauben“ Sd nicht ˙ eit zurückliegender
Vergangenheit Noch eute dem ſeinerzeit vbon der kgl Regierung
genehmigten und für die Rheinlande eingeführten Heidelberger Kate⸗
chismus „Die4 iſt Grunde Ni anderes als Eene vermaledeite
Abgötterei 74 Bemühungen der Katholiken die preußiſche Regierung
u veranlaſſen hier auf enne Schonung auch der efühle der Katho
tken Bedacht 3 nehmen ſind bis ins 20 ahrhundert hginein erfolg⸗
2 geblieben. In der überwiegend katholiſchen Düſſeldorf mu
für jede katholiſche Prozeſſion von Clte der Stadtverwaltung die Ge⸗
nehmigung des proteſtantiſchen Presbyteriums eingeholt werden, das
auf dem Standpunkt an „Jede Prozeſſion erletzt evangeliſches
Empfinden iſt ſie doch nach dem Tridentinum Iunmmer gegen den éban⸗
geliſchen Glauben gerichtet“ Wwie die Prozeſſionen nicht chon
jahrhundertelang beſtanden hätten ehe man überhaupt Proteſtan⸗
tismus Fur atholi  —  che oder ihrer ar überwiegenden Mehr⸗
heit katholiſche Städte Preußen durften nach geheimen verwaltungs⸗
regimentlichen Beſtimmungen ſe obere Beamtenſtellen grundſätz
lich nuLr mit Proteſtanten beſetzt werden 5 Enne atholiſche Biſchofs

gehörte nach preußiſcher Verwaltungspraxis 12 nuL Emn prote⸗
ſtantiſcher Regierungspräſident eil man Iu allzu vorſorglicher eiſe

die Möglichkeit Konfliktes der Regierung mit dem Biſchof
dachte nd die Regierung für dieſen Fall thre Mannes ſicher ſein wollte
Noch IM letzten Jahre des Krieges war die preußiſche Regierung, trotz
der lauten Klagen der Katholiken, nicht gehen von dieſer
für das Vaterlandsgefühl der eu  en Katholiken gröblich beleidigenden
Mißtrauenspraxis 3u bewegen

iniſter Uund höhere Beamte Katholiſche iniſter hat
22 Preußen ange aAhr überhaupt nicht egeben Zuweilen wurde
Eemn katholiſcher Konzeſſionsſchulze zum Miſter rnannt Vom El
kanzler Hohenlohe abgeſehen dürfte Schorlemer eit ründung des
Reiches der Er katholiſche Miniſter geweſen ſein der auch katholiſche
Kinder atte Faſt alle ebten Miſchehen und ließen thre Kinder Pro⸗
teſtantiſch erziehen Der Eiſenbahnminiſter Maybach und ſeine Frau,
obſchon CEIU atholiſch, ließen ihre Kinder proteſtantiſ erziehen An
maßgebenden Stellen wurde E3 mmi ungnädig aufgenommen enn
angeſehene proteſtantiſche Herren die Eene Katholikin heiraten wollten,
ſich eneigt eigten ſich katholiſch rauen und ihre Kinder katholiſch
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erziehen zu laſſen. Man war der Anſicht, das verſtoße gegen die ur
und Selbſtachtung des Mannes, ein Mann, der was auf ſich halte,
habe afur ſorgen, daß ſeine Kinder auch n ſeinem Glauben Erzogen
würden en rundſatz, der jedo nicht eingehalten wurde, enn
katholiſche Herren mit proteſtantiſchen Damen eine 96e eingingen; da
fand man N darin, ſie ihre Kinder proteſtantiſch erziehen
ließen. Dem Miniſter Lucius nahm man nicht übel, und der
Katholik Chelius, der ſich mit einer Tochter Uttkammer prote⸗
ſtanti trauen ließ, ieg Hoch un Gnaden (Kölniſche Volkszeitung“,

Oktober 4  4

nter den 33 höheren, dem Reichskanzler unmittelhar Aunter⸗
en und von hm ernannten Beamten war Im Jahre 1916 nicht
Eein einziger Katholik. In keinem der genannten Aemter war un den
letzten zehn Jahren auch nuLl ein einziger Katholik 3u einer höheren
Stelle als der eines vortragenden Qte berufen worden. 1916 war
in Preußen unter allen Oberpräſidenten nicht en einziger Katholik,
uUunter den Regierungspräſidenten nur zwei. Nach der vortrefflichen
Statiſtik von Grunenberg in ſeinem Erte „Das Religionsbekenntnis
der Beamten in Preußen“ aren in Preußen uim Jahre 1913 unter
305 Oberpräſidenten, Oberpräſidialräten, Regierungspräſidenten, Ober⸗
regierungsräten, Oberforſtmeiſtern, Verwaltungsgerichtsdirektoren, Di
rektoren der Schulkollegien und Polizeipräſidenten 269 proteſtantiſch,
36 atholiſch, proteſtantiſch, 0 atholiſch, bei einer
Geſamtbevölkerung reußen von Proteſtanten und
Katholiken. Im preußiſchen Miniſterium des Innern 253 höhere
Beamte proteſtantiſch, katholiſch, Uunter dieſen Nur einer in leitender
ellung. In den übrigen Miniſterien daren von 2365 höheren Be⸗
amten nur 195 katholiſch, das iſt 8˙2  07 gegenüber der katholiſchen
Bevölkerung, von dieſen 195 waren wenige MN leitender Stellung
Bis Ende 1916 hatten ſich eſe Verhältniſſe weder mn den Miniſterien
noch In den Provinzen gebeſſert. urch ein eigenartiges, von Bornhack
beleuchtetes Schiebeſyſtem man auch die Landratsämter, viel⸗
fach Vorſtufen für höhere Beamtenpoſten, ziemlich katholikenrein zu
halten Auch auf dem heißen Boden Elſaß⸗Lothringens, deſſen Ein
wohner 3u 80½ katholiſe ſind, wurde „rein proteſtantiſch“ regiert; der
Statthalter, die beiden Staatsſekretäre, ie drei Unterſtaatsſekretäre
der Miniſterialdirektor, alle Bezirkspräſidenten und die drei ber
regierungsräte bei den Bezirkspräſidien proteſtantiſch und ger
ethmann dieſes Syſtem auf die getrieben. ade

Während des Krieges, um das gier glei beizufügen, wurden
katholiſche Theologen owohl bei der Beförderung als auch bei der Zu
laſſung u den Offiziersaſpiranten In beleidigendſter Weiſe zurückgeſetzt
trotz einer gegenteiligen Verordnung des Kriegsminiſteriums 2² No
vember In den eſetzten Cblieten trübte proteſtantiſches Vor—
Urteil den eu  en Behörden den klaren lick An die Vlämiſche Uni
verſität ent wurden. Proteſtanten oder iberale Katholiken berufen



Polen und Iun den Ottſ eeſtaaten war die Werwalt ganz katho⸗kenrein und konnte der Evangeliſche Uun. eine alle  5 andere als ſegens⸗reiche Rolle ſpielen; die Univerſität Konſtantinopel wurde kein ein⸗ziger Katholik berufen, obſchon gerade katholiſche elehrte ur ihreKenntniſſ QAus der der arabiſchen Philoſophie vielfach ſo naheſtehendenScholaſtik und aus der orientaliſchen Kirchenſondere pielen berufen geweſen Gren.
geſchichte hier eine be

Ausſperrung katholi  er Gelehrter von den Univerſi⸗täten Leidenswege katholi  ER Gelehrter. Die Stra  Urger
Rektorswahl 1917 Die Univerſitäten Ildeten immer einen au
klagepunkt der eu Katholiken Die Zahl der Profeſſoren, ein⸗

chließlich der Theologieprofeſſoren, betrug nach Grunenberg für gan  0
Preußen Im Jahre 913 1012, davon 845 Proteſtanten, 133 Katho⸗
liken, 26 anderer Konfeſſionen. eorg CIO geſtand, daß „dieFakultäten bewußt katholiſche Hiſtoriker und Philoſophen nicht vor⸗
ſchlagen, nicht konfeſſionelle Profeſſuren in Betracht kommen.
Das bedeutet, daß Ieſe einen Schutz für die bewußt katholiſchen Forſcherdarſtellen. Und ES iſt enn unentbehrlicher Schutz Denn die ſpezifiſch

atholiſchen Gelehrten haben, wenigſtens im ganzen genobmmen, ⁰
beträchtliche wiſſenſchaftliche Leiſtungen aufzuweiſen, daß ihr Ausſchluß

unſeren Hochſchulen nicht gerechtfertigt werden könnte“ („Inter⸗
nationale Monatsſchrift“ 1911, Sp 309 Im „Tag“ Ner 209)

iht Below weiter ſeiner Ueberzeugung Ausdruck, daß ohne die kon
eſſionellen Profeſſuren „die ſpezifiſch katholiſchen Forſcher auf dem

Gehbiete der Geſchichte und Philoſophie nie Profeſſuren gelangt ſeinürden. anderen orten Ohne konfeſſionelle Profeſſuren würden
ie deutſchen Univerſitäten eine Anzahl Forſcher entbehren, denen wir
nzweifelhaft eine anerkennenswerte Förderung der Wiſſenſchaft ver⸗
anken. mache mich anheiſchig, den Nachweis 3u führen, daß M
len konkreten Fällen die konfeſſionelle rofeſſur EeS war, die dieſenGelehrten den Weg ur ordentlichen Lehrtätigkeit eröffnete“. Nach
ieſem freimütigen Bekenntni berührt C8 doppelt peinlich, daß der—

ſelbe elO iN ſeinem 1916 erſchienenen, Aſt 200 Seiten tarken Crte
Die deutſche Geſchichtsforſchung von den Befreiungskriegen bis 3u
uſeren Tagen. Geſchichte und Kulturgeſchichte“, Johannes anſſen nur

weimal und QWi den Anmerkungen erwähnt, dagegen Döllinger, Gfrörer,
Friedri Hurter, Onno Klopp, Höfler, Udik, Hefele, Hergenröter,
ranz Kraus, Helfert, Hirn, Baumgartner, Denifle, Michael und

on den noch lehenden inke, Grauert, Griſar, Paſtor, 01 Schulteicht einmal der Erwähnung würdigt „Was müſſen unſere
einde über deutſche Gerechtigkeit und Einheit denken gegenüber dieſemſtrazismus?“ rag da mit Recht die ＋

ölniſche Volkszeitung“.

Dieſelbe „Kölniſche Volkszeitung“ (20 Uli beleuchtet Qus⸗
ührlich den Leidensweg, den infolge dieſes antiparitätiſchen Un
erſtandes gelehrte Katholiten zurücklegen mußten, ihr Ziel 3 EL

eichen und oftmals auch —— 3u erreichen. Die Verhältniſſe en



preu chen Univerſität N, ſo ſchr ebſchon1862 derBonner eſſ
Floß, „grenzen Eln proteſtantiſches Unterrichtsmonopol

Zahlreiche atholiſche elehrte, die Preußen auf Eemn Vorankomme
nicht rechnen onnten en ſich genötigt Rufe nach Süddeut
and und Oeſterreich 3u folgen Als Dr Hermann Ardaun ſich
inter 187273 Bonn für Geſchi habilitieren wollte, wurde m
der Fakultät das (denten erhoben, daß * „Ultramontan“ ſei, his vo
Siebel der Fakultätsſitzung Crtlarte „Wir können doch Ka
didaten, der Unſerer Fakultät das Doktor⸗— und Staatsexamen mit
dem erſten rädika gemacht hat nicht von der Habilitation ausſchließen
dann 9  3  ing — Ein nicht Aultramontaner Kollege des Freiherrn ertling

Bonn wurde von anderen ollegen freundſchaftlich gewarn
Eil CEL bei ertling 3u Tiſch geweſen war, „das könne ih ſchaden
Trotz ausgezeichneter Lehr⸗ und ſchriftſtelleriſcher Tätigkeit konnte Frei⸗
herr ertling Bonn nicht vorankommen, faſt 25 Jahre eEL

Privatdozent; als Kultusminiſter Puttkammer ihn dann als
geordneten kennen lernte, „äußerte EL unverhohlen ſein Erſtaune
daß Enn ſolcher Mann E8 nicht zum Ordinarius auf preußiſche
Hochſchule habe bringen können“ So wurde ihm Eumn Ordinariat
Breslau angeboten. 1882 wurde dann ertling vom bayeriſchen Kultus⸗
miniſterium nicht von der philoſophiſchen Fakultät nach Münche
berufen, EL mit Proteſt des ekans der philoſophiſchen Fakul⸗
tät empfangen wurde

Einzelne Univerſitäten Preußen QHTV früher für atho⸗
Nn ganz geſp errt 1863 wollte der pätere Profeſſor für Chemie
Dr Wilhelm Loſſen ſich habilitieren der iniſter geſtattete
CS nicht Später bewarb EL ſich das Ordinariat für Chemie: Roſtock;
* kam die niwor als Oll ſei EL dort unmöglich. An beiden Orten
7 bis die nelere Zeit hinein, Katholiken ſtatutengemäß
geſchloſſ Nach 0 ſind auf dem Wege der erufung einige Do⸗
zenten gelangt, bei den Angeſtellten jedo ob Aſſiſtenten, Scheuer⸗
frauen oder Gärtner werden nuLr Proteſtanten CVU ichtigt Emn kat
liſcher Gärtner wurde ogar nachträglich entlaſſen, als man erfuhr, daß
EL bU war Als der ſeinem Lehrer, rofeſſ Lenz
gegenüber von ſeiner ſicht ſprach, ſich Berlin als Privatdoze

habilitieren, agte ih Lenz „G ehen Sie doch irgend Ene ander
Univerſität, nach Bonn oder nach Straßburg zUum eiſpiel. Waru
gerade hier? Sie ſind qualifiziert Sie werden Ibera gerne aufg
nommen werden und Wir können Ihnen als Menſchen und Gelehrten
nur Empfehlungen mitgeben. Aber UL nicht Berlin &  en Si
wir ſind gewohnt, Berlin als Hochburg des freien Proteſtantismus
betrachten. Es iſt uns ſchmerzlich, das geänder 3u ehen“ („Der Tag
1901, Ner 569)

Noch einige Beiſpiele Aus älterer Zeit Der erühmte
matiker QT Weierſtraß wurde erſt nach Berlin berufen, na
Auguſt Reichenſperger der Kammer auf ſeine hervorragenden wiſſ



chaftlichen Arbeiten hingewieſen und den Miniſter ziemlich unverblümt
gefragt atte, ob ſein Katholizismus vielleicht ein Hindernis ſei 1870 habi⸗
tterte ſich Loſſen als Privatdozent für Petrographie n Berlin;
1873 wurde die preußiſche geologiſche Landesanſtalt gegründet und von
den Direktoren als Landesgeologe „5IN erſter Linie“ Loſſen n Ausſicht
nommen; EL ehörte eitdem ets 3u den Hauptzierden“ der Anſtalt,wurde aber rotzdem niemals Ordinarius. 1866 habilitierte ſich der ſpäter
durch ſeine glänzenden Erfolge berühmt gewordene Geologe Wilhelm
aagen mn München; durch ſeine praktiſchen Uebungen Errang ELU ſichmn kurzer Zeit eine anerkannte wiſſenſchaftliche ellung, aber der äußere
Erfolg e aus; „Als überzeugungstreuem Katholiken“, wurde ihm
von wohlmeinenden, erfahrenen Üännern nahegelegt, „werde ES ihm
Unter den bekannten Verhältniſſen In Bayern ehr chwer fallen, ſichin der Wiſſenſchaft Geltung, Inſehen und ellung erringen“; ſoging auch aagen ins Ausland Als Ludwig Paſtor In Innsbruck ſeinen
Probevortrag le agte der berale rofeſſor Buſſon, E3 ſei der

Vortrag eines Privatdozenten, den EL 1e gehört; rotzdem ließdie Beſtätigung auf ſich warten Nach dem Erſcheinen des erſten Bandes
ſeiner Papſtgeſchichte agte Erſelbe Buſſon, Paſtor könne noch 0ſolcher Bände verfaſſen, EL werde nie al Profeſſor vorgeſ

agen, enn
EL ſeine atholiſche ichtung nicht ändere. Buſſon ſelbſt den erſten
Band als eine glänzende Leiſtung bezeichnet. Dr Adolf Gottlob, jetztMünſter, wollte ſich n Innsbruck habilitieren; ſeine Habilitationsſchrift
war unanfe  ar, aber Buſſon fand, Gottlob habe nur den GöttingerDoktortitel, der dem öſterreichiſchen nicht gleichwertig ſei; E beantragtedeshalb für Gottlob noch ein Nachtragsexamen QAus der Philoſophie,bei dem man ihn natürli geworfen 0  2* obwohl ein unparteiiſchesMitglied der Atu ſich dagegen au  1  „ wurde der Antrag

und Buſſon ſelbſt wa doch „nur Göttinger Doktor!“
Auf r  —8 von rofeſſor Alfons En wurde die Arbeit bon Doktor
oſef Hirn „Der Temporalienſtreit de  — Erzherzogs Ferdinand mit dem

Trient“ n die Schriften der Wiener QAdemte aufgenommen;
auf run derſelben Schrift wollte Hirn ſich einige Jahre ſpäter gabili⸗
tieren Er erklärte die Arbeit hiefür E ungenügend; darauf eLl·
nannte das Wiener Miniſterium Hirn über den Kopf der ArU hin⸗
weg, und * war eine Ironie des Schickſals, daß Hirn 1887 NachfolgerHubers M Innsbruck und nach Tode Hubers 1899 deſſen Nach⸗olger In Wi  N wurde. Der Berliner rivatdozent Dr Max Weſter⸗maier ſollte al rofeſſor der Naturwiſſenſchaft das Lyzeum In
Freiſing kommen; das bayeriſche Kultusminiſterium Erba ſich von dem
Berliner Profeſſor wendener brieflich ein Urteil über ihn; dieſertellte ihm hinſichtlich ſeiner wiſſenſchaftlichen Tüchtigkeit und ſeinesV  leißes Ein glänzendes Zeugnis aus, aber, „bei der entſchieden katho⸗
liſchen Geſinnung Weſtermaiers ſei C3 ausgeſchloſſen, daß ELr 1eeiner Univerſität Deutſf

Ands oder Oeſterreichs ankomme; C3 freueihn aber, daß Weſtermaier wenigſtens einem Lyzeum ſeine FHennt—



niſſe verwerten könne“ AU dem Tode Iwan Müllers man
allgemein der Anſicht daß rofeſſor Dr Stangl ürzburg, der
ſeit Jahrzehnten als der er atini Bayerns galt ſein Nachfolger
werde; aber weder EL noch zweir andere hervorragende Philologen,
die Betrach gekommen wurden E3 „ſie hatten alle drei
Fehler, ſie war katholiſch und paßten nicht das lieu 7„ Mit größtem
tſer und Erfolg eorg Orterer als Schüler des Sanskritiſten
und vergleichenden Sprachforſchers artin Haug, der ſemeſterlang für
ihn allein eleſen und ihm den tüchtigen Mitarbeiter und Fortpflanzer
ſeiner eigenen Forſchungen ah, und des klaſſiſchen Philologen ilhelm
Chriſt ſein Doppelſtudium abgeſchloſſen und Auslande eingehende
Studien gemacht aug Empfehlung half ih ni EL ſcheiterte
ſeiner religiöſen und politiſchen Ueberzeugung

Beſonders gehäſſig war die Stra  urger Rektorswahl
Februar 1917, alſo mitten Kriege. Die Reihe war der theo⸗

logi  en QArultd und innerhalb dieſer rofeſſor Dr ugen üller,
geborenen Elſäſſer von deutſcher Geſinnung, der eu  en

Univerſitäten Udier und durch die Herausgabe der Apologie ſeines
Lehrers Dr Hettinger ſich Namen gemacht 0 Zugleich war EL
Landtagsabgeordneter und Ein bekannter Gegner des Abbs etterle,
dem freilich die liheralen Profeſſoren ihre Stimme gegeben hatten
üller wurde aber nicht gewählt weil EL dem elf ſſiſchen Zentrum
angehöre und als ſolcher mit Ctterle auf ank ſitze Die theo⸗
ogiſche atu eſtan auf ihrem Kandidaten gab aber Unter der
Hand anderen ekannt Trotzdem wählte man den proteſtantiſchen
Theologen Er der Frankreich geboren und dort his zum ahre
aufgewa  N war Als bh man kritiſchen Zeit keine größere
orge gehabt hätte als den katholiſchen Elſäſſern 3 zelgen daß C6 doch
ſeine Richtigkeit habe mit dem „Deutſch ſein heißt proteſtantiſch ſein“!

Zurückſetzung RARn den yhmnaſien und anderen höhe
ren Schulen Schwere wirtſchaftliche Beeinträchtigung der
Katholiken An den Gymnaſien und anderen höheren Schulen
kann man die Katholiken nicht einfach ausſchalten, aber man kann ſie
hinter den Proteſtanten zurückſetzen, und das hat man weidlichnrrrrnrnnsnrreer met etd. Im Jahre 1918 von den üngſten 200 preußiſchen erlehrern
158 proteſtantiſch, 41 atholiſch, dagegen von den 200 alteſten Studien⸗
0 bren nuL proteſtantiſch, 154 katholiſch, die katholiſchen Udien⸗
ſſeſſoren müſſen alſo viel länger als ihre proteſtantiſchen Kollegen auf

ihre Anſtellung als Oberlehrer arten Von 116 katholiſchen Udien⸗
ſü bren die I 1910 anſtellungsfähig wurden, waren nach

fünf Jahren noch nach ſieben noch nicht angeſtellt während von
den — 231 proteſtantiſchen Aſſeſſoren dieſes Zeitpunktes nach zweir Jahren
ſchon 221 untergebracht und die übrigen 10 den drei folgenden Jahren,
das iſt bis zUum Ende des ünften Id  hres Anſtellung fanden Von den
I 1912 anſtellungsfähig Gewordenen wurden von 100 Katho⸗

liken 10 ſofor nach Jahre, nach 3wer zahren, nach drei



Jahren, nach vier Jahren, nach fünf Jahren ngeſtellt, 48 blieben
auch dann noch ohne Anſtellung, während von 100 Proteſtanten ofort,
20 nach einem Jahre, nach zwei Jahren, nach drei Jahren, 5 nach
vier Jahren, nach fünf Jahren angeſtellt wurden und nUL 12 ohne
Anſtellung lieben Da nun dem eſt anzuſtellenden Oberlehrer NUuL

die vier 37  ahre überſchreitende Aſſeſſorenzeit bis zur Höhe von zwei
Jahren auf das Beſoldungsdienſtalter angerechnet 3 werden pflegt,
ſo erleide der nicht ſofort nach Ableiſtung der Vorbereitungszeit aNnm⸗

geſtellte Philologe eine bedeutende geldliche Einbuße „Für die katho⸗
liſchen Aſſeſſoren des II 19117 0 errechnet die „Kölniſche Volks⸗—
zeitung“, „beträgt der Schaden mehr als 900.000 QTL 0 daß aliein
die Aſſeſſo des Jahres 1911 eine Inbuße von 1„650.000 Mark E·

leiden, die ſich für den einzelnen auf 5730 bis 5.800 Mark beläuft,
10 ieſe Summe noch überſteigen kann.“

Imparität In der Volksſchule, uim Ordensleben, In
den Gemeindeämtern. Geſellſchaftlicher Boykott. In der
Volksſchule wurde der katholiſche Klerus von den leitenden Stellen
zurückgedrängt, proteſtantiſche Theologen un ganz ungerechter Weiſe
bevorzugt Ein katholiſcher Schulmann, der rieſter iſt, ſteigt Im Schul
dienſte E über den Oberlehrer und Prorektor, ſozuſagen nie ber
den Seminardirektor m  7 währen ſein proteſtantiſcher Kollege In
demſelben Maße wie der Philologe 3u den Stellen der Regierungs⸗
und ulrd und der Provinzialſchulräte aufrückt. Evangeliſche Theo⸗—
ogen mit und ohne Schulexamina, aQaus dem Stande der praktiſchen
Seelſorge und Aus EN Arten des Schuldienſtes, werden i großer
Zahl 3u Kreisſchulinſpektoren befördert; der katholiſche eologe, auch
wenn CELU Ulmann iſt, noch mehr aber wenn ELU Seelſorger iſt, findet
hier un faſt en Fällen die Tore verſchloſſen. nter ſchultechniſchen
Mitgliedern der Provinzialkollegien ſind nuLr katholiſch, keiner rieſter,
ber die Hälfte aber proteſtantiſche Theologen Von den 100 ſchulte
niſchen Mitgliedern bei den Regierungen ſind nUUL 29 katholiſch, zwei
Geiſtliche, aber wenigſtens 35 proteſtantiſche Theologen. Die 1317 Hreis⸗
＋.chulinſpektionsbezirke In Preußen ſind CI hauptamtlich, Ci. nehen⸗
amtlich beſetzt nter den 422 hauptamtlichen Inſpektoren ſind 168 ＋

liſch, darunter Theologen, alle mit Schulamtsprüfungen, und 254 pro
eſtantiſch, darunter 125 Theologen, Uunter ihnen 24 ohne Lehramts⸗
prüfung. Von den 565 nebenamtlich ätigen Kreisſchulinſpektoren geiſt⸗
en Standes ſind 510 proteſtantiſch, 55 katholiſch, etztere nuLr mn katho⸗
liſchen Gegenden, proteſtantiſche Schulen noch eigens von ihrer
Jurisdiktion ausgenommen ſind, während die nebenamtlich tätigen
proteſtantiſchen Inſpektoren auch zahlreiche katholiſche Schulen Uunter
ſich haben und In katholiſchen egenden aſt U  Eeg hauptamtliche,
gUum großen Teil wiederum mit proteſtantiſchen Theologen eſetzte rei
ſchulinſpektionen ind An Raffiniertheit läßt dieſes Syſtem m
wünſchen übrig „Auf dem en der preußiſchen Volksſchule ſind dem⸗

nach die kirchlich⸗religiös⸗ſittlichen Intereſſen der evangeliſchen Landes



länzend g ewahrt dagegen nimmt e katholiſche Kirdemſelb Felde wie ein Aſchenbrödel aus Der evangeliſche heologder in den Volksſchuldienſt eintritt, hat eine glänzende Laufbahn
ſich, die bis ins Miniſterium führen kann; der atholiſche Theologe bleiin den Unteren Regionen bis zUum Seminardirektor) en Die
duldſamkei der proteſtantiſchen Beamtenſchaft und des proteſtantiſchVolksteiles zeig ſich auch darin, daß ſelbſt ſehr tarken katholiſchen Min
heiten eine eigene Ule verweigert wird, während die Katholiken
umgekehrten Falle en berechtigten Wünſchen der Proteſtanten it⸗
herzig entgegenkommen und die Proteſtanten ſe für ihre Ein
Minderheiten eigene Schulen erzwingen Ferner: In Preußen

auf 1E 52 proteſtantiſche Hinder eine Lehrkraft, dagegen bei katho
liſchen Kindern erſt au n keiner einzigen preußiſchen Provinz ſinddie Verhältniſſe für den katholiſchen Volksteil günſtiger, als für den
evangeliſchen, oder kommen dieſen auch Ur glei bder erreichen auch
nur den Durchſchnitt. Sollten die katholi  N Hinder chon In der gleichen
Zahl wie die proteſtantiſchen einen eigenen Lehrer bekommen, ſo müß

katholiſche Lehrer méhr angeſtellt werden. Ur eſe Unglei
heit werden nicht nur die katholiſchen Schulkinder benachteiligt, ſond
viele Tauſende egabter katholiſcher Hinder werden gehindert, ſich
Lehrerberuf eine beſſere Exiſtenz 3 gründen.

ede Bitte Um Errichtung einer Ordensniederlaſſunpflegte die preußiſche Regierung auf die age u egen und f
ſie un weitaus den meiſten Fällen, nur Qus kulturkämpferiſchen Eründ
Ei während die Diakoniſſen ſich Ungehindert entfalten konnten.

Die Gemeindevertretungen mit proteſtantiſcher ehrhei ſind vojeher as Hochburgen der Unduldſamkeit bekannt, während Gemein
mit katholiſcher Mehrheit den Proteſtanten
Immen bewieſen haben das größte Entgege

1917 ſtellt eine Zuſchrift die 7  lnt  E Volkszeitung feſt, „daß
auch heute noch die Proteſtanten eine bevorzugte Stellung im
Staate und In der Geſellſchaft für ſich beanſpruchen 3u
dürfen glauben, und daß ſie ängſtlich beſorgt ſind, daß ſe

n Let
geſellſchaftlichen Vereinigungen bei der Vorſtandswahl die Parität
bei Beſetzung vbon Vorſtandspoſten wenigſtens nicht zugunſten der atho⸗
en erletzt irdlänzend gewahrt; dagegen nimmt

ie katholiſche Kir

demſelb

en Felde wie ein Aſchenbrödel aus. Der evangeliſche Theolog

der in den Volksſchuldienſt eintritt, hat eine glänzende Laufbahn

ſich, die bis ins Miniſterium führen kann; der katholiſche Theologe blei

in den unteren Regionen (bis zum Seminardirektor) ſtecken.“ Die

duldſamkeit der proteſtantiſchen Beamtenſchaft und des proteſtantiſch

Volksteiles zeigt ſich auch darin, daß ſelbſt ſehr ſtarken katholiſchen Min

heiten eine eigene Schule verweigert wird, während die Katholiken im

umgekehrten Falle allen berechtigten Wünſchen der Proteſtanten weit⸗

herzig entgegenkommen und die Proteſtanten ſelbſt für ihre klein

Minderheiten eigene Schulen erzwingen Ferner: In Preußen en

fällt auf je 52 proteſtantiſche Kinder eine Lehrkraft, dagegen bei katho

liſchen Kindern erſt auf 64; in keiner einzigen preußiſchen Provinz ſind

die Verhältniſſe für den katholiſchen Volksteil günſtiger, als für den

evangeliſchen, oder kommen dieſen auch nur gleich oder erreichen auch

nur den Durchſchnitt. Sollten die katholiſchen Kinder ſchon in der gleichen

Zahl wie die proteſtantiſchen einen eigenen Lehrer bekommen, ſo müß

10.000 katholiſche Lehrer mehr angeſtellt werden. Durch dieſe Unglei

heit werden nicht nur die katholiſchen Schulkinder benachteiligt, ſondern

viele Tauſende begabter katholiſcher Kinder werden

gehindert, ſich

Lehrerberuf eine beſſere Exiſtenz zu gründen.

Jede Bitte um Errichtung einer neuen Ordensniederlaſſun

pflegte die preußiſche Regierung auf die Goldwage zu legen und f

ſie in weitaus den meiſten Fällen, nur aus kulturkämpferiſchen Eründ

zu leicht, während die Diakoniſſen ſich unigehindert entfalten konnten.

Die Gemeindevertretungen mit proteſtantiſcher Mehrheit ſind vo

jeher als Hochburgen der Unduldſamkeit bekannt, während Gemeinden

mit katholiſcher Mehrheit den Proteſtanten ſtets

„

kommen bewieſen haben.

das größte Eanen

1917 ſtellt eine Zuſchrift an die „Kölniſche Volkszeitung“ feſt, „daß

auch heute noch die Proteſtanten eine bevorzugte Stellung im

Staate und in der Geſellſchaft für ſich beanſpruchen zu

dürfen glauben, und daß ſie ängſtlich beſorgt ſind, daß ſelbſt in rei

geſellſchaftlichen Vereinigungen bei der Vorſtandswahl die Parität

bei Beſetzung von Vorſtandspoſten wenigſtens nicht zugunſten der Katho⸗

liken verletzt wird .... Noch mehr im amtlichen Verkehr bei der Be⸗

ſetzung von Stellen, über die ein evangeliſcher Ober⸗ oder Regierungs⸗

präſident oder Magiſtrat letzten Endes zu entſch eiden hat .... In Bonn

wurde auf beſonderen Antrag des evangeliſchen Presbyteriums und

auf Betreiben des bekannten Paſtors Kremers ein junger proteſtantiſche

Notar angeſtellt, damit die wahrhaft evangeliſchen Leute nicht mehr

zu den anderen Notaren, die zufällig leider alle katholiſch ſind, zu gehen

brauchen. Aeltere katholiſche Bewerber ſind wegen ihrer Konfeſſion

abgelehnt worden Die Verbiſſenheit gewiſſer Proteſtanten geht alſo

ſo weit, daß bei Dingen, die mit der Religion nicht das mindeſte zu tun

haben, die konfeſſionelle Frage in den Vordergrund geſchoben wird.

10

Theol.⸗prakt. Wae I. 1922.Noch mehr Im amtlichen Verkehr bei der Be
ſetzung von Stellen, über die ein evangeliſcher her oder Regierungs⸗
räſiden oder Magiſtrat etzten Endes 3u entſch eiden hat In Bonnwurde auf beſonderen Antrag des evangeliſchen Presbyteriums und
auf Betreihen des bekannten Paſtors Kremers Ein junger proteſtantiſche
Notar angeſtellt, QAmt die wahrhaft evangeliſchen eute nicht mehr

den anderen Notaren, die zufällig leider alle atholiſch ſind, 3 gehenbrauchen. Aeltere katholiſche Bewerber ind ihrer Konfeſſion
abgelehnt worden Die Verbiſſenheit gewiſſer Proteſtanten geh alſo
ſo weit, daß bei Dingen, die mit der Religion nich das mindeſte 3u tun
haben, die konfeſſionelle rage mn den Vordergrun geſchoben ird

10Theol.⸗prakt. 1921
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Für den ganz katholiſchen Kreis Bonn wurde neuerdings ein prote⸗
ſtantiſcher Kreisarzt ernannt, obſchon genug katholiſche Veſperber vor⸗

handen waren“. §le die Univerſität 0 einen katholi  n Gärtner
ſeiner Konfeſſion entließ, wurde ſchon geſagt Auch mitten In

katholiſchen egenden vergeben proteſtantiſche Beamte Geſchä
aufträge beharrlich proteſtantiſche Geſchäftsleute. Die Tbeiter⸗
zentrale beim aiſerli eu  en reisam Ni Wlozlawek eröffnete
1918 einem Sattler, den In den zetrie einzuſtellen wünſchte,
daß ſie dies nuur mit Genehmigung des Regierungspräſidenten tun ürfe,
weil EL atholiſch ſei Die Glockengießerei Franz Schi  ling und
Söhne in Apolda wies In einem Schreiben et. proteſtantiſches arr
amt auf eine wiederholte Warnung des Evangeliſchen Oberkirchenrates
hin, doch 10 nicht bei der irma  — Lich (gleichfalls in Apolda) Glocken

beſtellen; „wir möchten un das eine ſagen, da  5 der etzige 5nhaber
der Firma bDor nicht langer Zeit QAus der evangeliſchen Kirche Usge⸗
tret und 3u der katholiſchen Kirche übergetreten iſt Wir meinen, m
einer Zeit, wo atholi Trumpf 3u werden ſcheint, und M 5)  ahre der
400jährigen Reformation ſoll man darauf evangeliſcher elte etwas
Rückſicht nehmen. er die ſonſtigen Qualitäten der Firma wollen wir
uns nich weiter einlaſſen, da E8 leicht als Konkurrenzneid ausgelegt
werden könnte“. Die proteſtantiſche Firma ſah aber keine Schwierigkeit
darin, viele Glocken katholiſche Kirchen zu liefern. In der QAt wurden
verſchiedene bereits in Auftrag gegebene Cloute von prote⸗
ſtantiſcher elte abbeſtellt

⁰ der 60  mparität auf EN (Cbleten. Seine Be
kämpfung. „Der El der Imparität“, o ſchreibt Dr Brockmann
Mn der „Kölniſchen Volkszeitung“ (19 Juni 1917), „macht ſich vor allem
rer gegenüber Een geiſtigen und kulturellen, auch ſozial—
wirtſchaftlichen trömungen und Leiſtungen, die auf An⸗
regungen von katholiſcher C zurückgehen oder gar Uunter
katholiſcher, noch ſchlimmer Zentrumsführung tehen.“ Er
zeig ſich mn der grundſätzlichen Minderbewertung, oft auch grund⸗
ſätzli Ablehnung der katholiſchen Einrichtungen, nur eil ſie
katholiſch ſind. Ein katholiſcher Verein gilt ohneweiters al rückſtändig,
ES gehört bei dem einzelnen Mut dazu, ſich als Mitglie eines
katholiſchen Geſellenvereines, kaufmänniſchen Vereines, Arbeiterver—
eines, einer katholiſchen Studentenkorporation 3u belennen; ogar die
chriſtlichen Gewerkſchaften, die keinen konfeſſionellen Charakter haben,
leiden Inter dieſem Vorurteil ehr bemerkbar acht ſich dieſe ſtille
Abweiſung bei einer Muſterorganiſation von der Bedeutung des katho⸗
liſchen Volksvereines: bei den maßgebenden Stellen eachtet und
geſchätzt, enn man mn breiten Schichten des evangeliſchen Volksteile
nicht einmal ſeinen Namen. Seine doch dem Allgemeinwohl dienende
ziale Arbeit und insbeſondere ſeine hervorragende Kriegsarbeit bleibt
ſo, zum Schaden der Katholiken, der weiten Oeffentlichkeit unbekannt

Katholiſche geſellige Unternehmungen verfallen alE olche ohne⸗



weiters dem Geiſte der Mißachtung. Darum wollen die katholiſchenBürgergeſellſchaften Nich recht gedeihen. Noch ſchlimmer ſich als
Zentrumsanhänger bekennen. Unter dem Zwange ſolcher Vor⸗
ſtellungen halten viele keine Zentrumszeitung. Dieſer Geiſtesver⸗
faſſung entſpringt die elbſtverſtändliche Zurückſetzung der Katholikenbei en Ehrenſtellen.

Wie ſoll dieſer ſ

immſte ein der bürgerlichen Gleichberech⸗
tigung der Katholiken mit den evangeliſchen olksgenoſſen, der herr⸗
ſchende Zeitgeiſt E  am werden? Zunächſt gilt Es, die durch das
Syſtem der 95  mparität vielen Katholiken großgezogene Menſchen⸗
furcht Ur ſtetes mutiges Bekenntnis 3 ihrer Weltanſchauung und
3u em was dazugehbrt, z überwinden. FFerner: Die Katholiken, ſo Uhr
Brockmann aus, haben ſich vielerorts nicht nur das Beiwort der „Rück⸗
ſtändigen“ der „Unmodernen“ der „Dunkelmänner“ und wie die lieb⸗
en Usdrücke alle heißen anhängen laſſen ſie benehmen ſich
der Tat manchmal ſo, als bb ſie die Uter oller und jeder Anſchau
Uungen ſein müßten, über die die moderne Zeit längſt hinweggegangeniſt ologi iſt das el 3u erklären: Man dränge jemand Eein
chiefe Stellung hinein und behaupte nUur unentwegt, das ſei ſein eigent⸗

Feld, bald ird EL dieſe ihm zugewieſene Stellung verteidigen,al wenn eS ſeine Elgene Cre. Angriffen auf religiöſem Gebiet von
Seite des modernen Unglaubens, der Beſeitigung altbewährter rund⸗
ſätze ethiſcher und kultureller Beziehung, überhaupt der alſchen,
zerſetzenden Moderne ſollen ſich die Katholiken nur gut konſervati
Geſinnung entgegenſtellen dann aber Li und froh mit Ni
greifen und beſſern helfen, etwa 3u beſſern gibt
enn wir CI auch ab und 3u Eene vorgefaßte Meinuna ber obrd
werfen müſſen Dann mehr Selbſtbewußtſein! Sich nicht de⸗
duldig als zweitklaſſig behandeln laſſen Und noch dos Wichtigſte IM
wirtſchaftlichen en ihre Ellenbogen mehr gebrauchen als
bisher, unternehmungsluſtiger laer werden am die
erlaubten Uter dieſer Erde Zwiſchen Wohlhabenheit und Einfluß
eſteht ene innige Wechſelwirkung; nur wenn die Katholiken Einfluß
aben, nne. ſie ihre politiſchen deale auf kulturellem und auch auf
ſozialem Gebiete durchſetzen E iſt an dem mangelnden Wohlſtande
der Katholiken ihre ſyſtematiſche eit Generationen fortgeſetzte Nieder⸗—
altung Um ſo größer müſſen eute die Anſtrengungen der Katho⸗
ten auch auf dieſem Gehiete ſein, Am den notwendigen Einfluß
gewinnen zur Durchſetzung ihrer dealen lele

Bere  tigung der eſchwerden anerkannt. usſi

en
für die Zukunft An euerſold“ des Blutes en die eutſchen
Katholiken Kriege nicht weniger gezah als die Proteſtanten Wo
man ſie beſonders brauchte man die katholiſchen Regimenter
wohl 3u finden „Freie Bahn en Tüchtigen!“ erklärte Beethmann⸗
Hollweg Jahre 1916 Deutſchen ei  90 Keinem unde aus
dem der Aufſtieg erwehr werden Das Zentrum erinnerte

10*



chska ofbrtdaran, deu EN Vo nur

iter, ſondern auch die Katholiken gehören. Löbell preußi⸗
Landtag und Helferich MI Ei  48 mußten die Berechtigung

ELu Imparitätsklagen zugeſtehen. In ſeinem Buch „Deutſche Politik“
hebt Ur Alb die großen Verdienſte der eu  en Katholiken und
die unparteiiſche Haltung Benedik  48  18 XV hervor und olgerte daraus
„Jeder Patriot muß hoffen und wünſchen, daß der künftigen Friedens⸗
zeit die onfeeſſionellen Gegenſätze ſo wenig geltend gemacht werden,

heute der Not des Krieges Das wird ſo leichter erreichbar
ein, wenn Parität Unſer geiſtiges wie unſer E  1  es
ehen durchdringt. Das Gefühl der Zurückſetzung, das vielfach noch

atholiſchen Kreiſenl)errſcht, kann nuLr überwunden werden durch Eene wahr⸗
haft paritäti  E Politik, durch emne Politik, für die Es, wie ich einmal

Abgeordnetenhauſe ausgeſprochen habe, weder En katholiſches noch
Eln proteſtantiſches Deutſchland gibt, ondern nur die emne und Unteil⸗

Nation, Unteilbar! materieller. und unteilbar i CEller Beziehung.“
Trotz der neuen Reichsverfaſſung ird bis dahin noch ene gewiſſe
vergehen Der Umſturz, der völlig neue Verhältniſſe geſchaff

ha ewiſſe Anſätze zuL Beſſerung gebracht nicht mehr Die
Klagen der Katholiken ber Zurückſetzung gehen fort Als Mithewerber

Konſervativen und Liberalen ſind die Sozialdemokraten auf den
Plan reten; die preußiſche Tradition, von den 1 alten, unduldſamen
Geiſte aufgewachſenen Beamten ſorgſam gehütet, ſucht ſich nach Vie

behaupten Der „Emanzipationskampf“ der deutſchen Katho⸗
liken, wie Gröber hun enannt hat, iſt noch nicht 3u Ende Ich von der
Gnade, ondern von dem Gerechtigkeitsſinn und von der ughei der
Proteſtanten ird eS abhängen, ob ſie en Gegnerſcha verharren
unddadurch das Verhältnis den katholiſchen Mitbürgern weiter
vergiften, oder aber Un. m den eu  en Katholiken eligion,
Gottesglaube ud Chriſtentum gegen den Lerdoppelten Anſturm gemein⸗

Feinde verteidigen wollen deell, 546 muß feſtgehalten werden,
iſt das alte Syſtem ereits endgültig überwunden. Im Intereſſe
desdeutſchen Geſamtvolkes aber iſt ES, daß die Früchte des
Syſtem

2 und der Tteuen Gedanken mögli bald zur vollen
R ife Ivmmen.

Fiteratur.
Eingeſandte Verke Aiuns Schriften

ieſer werden ſämtliche an die Roedaktion dur Anzeige nd Be⸗
chung eingelangten Schriftwerke verzeichnet. Dieſe Anzeige bedeutet noch

keine Stellungnahme der Redaktion JUum Inhalte ſolcher Schriftwerke Soweit
der verfügbareGum und der Zweck der 8

eitſchrift geſtatten, irddieRedaktio

nachfreiem Ermeſſen Beſprechungen einzelnererke veranlaſſen Eine Rück⸗
ung der zur Be eingeſandten Erke rfolgt :m Eenem Falle
rens, Bernard, Runen des Lebens Geſchichten und Ge⸗

ſta aus Alter und Zeit Aus Erzählungen Und egenden des Viktor
Delaporte 3 ausgewählt Und hearbeitet. Diitte und vierte Auflage. Mit


